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Erſcheint täglich Abends 

Sonn- und Feſttage ausgenommen. 
bei der Geſchäfts⸗ und den Ausgabeſtellen 1 
Haus gebracht 2,25 Mk., bei 
Briefträger ins Haus 2,42 Mk. 


r vierteljährlich 
„80 Mk., durch Boten ins 
allen Poſtanſtalten 2 Mk., durch 


Sonntag, den 4. Auguſt 100l. 


Tho 


rner 


28. Jahrgang 


Anzeigengebühr 


die 6 geſpal. Kleinzeile oder deren Raum für Biefige 10 Pf., für 
W Pa f., an bevorzugter Stelle (hinterm Text) die Klein⸗ 
zeile Pf. 


nzeigen⸗Annahme für die Abends erſcheinende 
Nummer bis 2 Uhr Nachmittags. 


lldeulſche Zeilung. 


Schriftleitung: Brückenſtraße 54, 1 Treppe. 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittag. 


Zweites Blatt. 


Geſchäftsſtelle: Brückenstraße 54, Laden. 
Geöffnet von Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr, 


Deutſches Reich. 

Der Reichskanzler hat auf die Ein⸗ 
gabe des Bundes deutſcher Frauen⸗ 
vereine betr. den internationlen 
Mädchenhandel folgende Antwort aus 
dem Auswärtigen Amte erteilt: Auf die Ein⸗ 
gabe vom 15. Mai teile ich Ihnen mit, daß die 
Frage der Bekämpfung des internationalen 
Mädchenhandels von der kaiſerlichen Regierung 
ſeit Jahren mit beſonderer Aufmerkſamkeit ver⸗ 
folgt wird. Es iſt anzunehmen, daß, falls es 
zur Berufung eines Kongreſſes zum Zwecke der 
Unterdrückung dieſes Handels kommen ſollte, 


Deutſchland ſich daran in demſelben Umfange 
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beteiligen wird, wie die Regierungen der anderen 
Länder. Dem Bunde deutſcher Frauenvereine 
kann nur anheimgeſtellt werden, wenn er an der 
Frage Intereſſe nimmt, mit dem deutſchen 
Nationalkomitee zu internationaler Bekämpfung des 
Mädchenhandels in Berlin in Verbindung zu treten. 

Luxus in den Offizierkaſinos. 
Die warnende Stimme eines alten preußiſchen 
Offiziers gegen den zunehmenden Luxus in den 
Offizier kaſinos hat Beachtung gefunden und zahl- 
reiche Vorſchläge zur Abhilfe dieſes Uebels ge⸗ 
zeitigt. Aus den angeführten Beiſpielen iſt indes 
die erfreuliche Thatſache zu entnehmen, daß ein⸗ 
ſichtsvolle Regimentskommandeure aus eigener 
Initiative gegen einen etwaigen Kaſino⸗Luxus 
energiſch einſchreiten. — Von anderer Seite wird 
freilich behauptet, es könne von einer geſteigerten 
Ucppigkeit in Offizierskreiſen im allgemeinen keine 
antwortet die „Nat. ⸗lib. 
Korreſp.“: „Ueber den Begriff „Ueppigkeit“ läßt 
ſich ſelbſtverſtändlich ſtreiten; daß aber die Lebens⸗ 
führung der meiſten jüngeren Offiziere, namentlich 
in den Kavallerie- und Garde⸗Regimentern, in 
den Kaſinos gegenüber früheren Verhältniſſen 
eine luxuriös zu nennende geworden, iſt doch kaum 
wegzuleugnen.“ . 

Ueber allgemein intereſſirende 
Fragen betreffend die gewerbliche Fort⸗ 
vildungsſchule hat ſich ſoeben der Regie⸗ 
rungspräſident zu Frankfurt a. O. auf eine Ein⸗ 
gabe der Innungsvorſtände von Sorau N. L. 
geäußert. Seitens der Innungen war in einem 
Geſuch an den Magiſtrat und an die Regierung 
um Berückſichtigung nachſtehender Wünſche ge- 
beten worden: 

1. In den Vorſtand der Fortbildungs- 


werden; 2. den beglaubigten Handwerksmeiſtern 
möge das Recht zuſtehen, die Schulſtunden 
beſuchen zu dürfen, damit hierdurch der Eifer 
der Schüler angeregt werde; 3. die Schüler 
ſollten die Schule nicht länger als bis zum 
vollendeten 17. Lebensjahre beſuchen, das 
heißt nicht, wie vorgeſchrieben bis zum Se⸗ 
meſterſchluß, da doch ein großer Teil der Zög— 
linge mit 17. Jahren auslerne; 4. es wäre 
zweckmäßig, den Unterricht um 7½ Uhr abends 
ſtatt um 7 Uhr zu beginnen, damit von der 
Arbeitszeit nichts verloren ginge. — 


Darauf erwiderte der Regierungspräſident, 
daß dem Wunſche der Meiſter betreffs des 
Schulbeſuchs nicht entſprochen werden könne, da 
nach einem miniſteriellen Erlaß das Ende der 
Schulpflicht auf den Schluß des Schuljahres 
beziehungsweiſe Halbjahres, in dem die Schüler 
das ſiebzehnte Lebensjahr vollenden, feſtzulegen 
ſei; ferner dürfte nach 9 Uhr abends kein Unter⸗ 
richt mehr ſtattfinden, in Anbetracht der Miß⸗ 
ſtände, die mit der Unterrichtserteilung in 
ſpäterer Abendſtunde verbunden ſeien; es müſſe 
alſo bei der Zeit von 7 bis 9 Uhr bleiben. 
Bezüglich der Aufſicht über die Schule fei 
dagegen darauf zu halten, daß geeignete 
Handwerksmeiſter zu Mitgliedern des 
Vorſtandes und Kuratoriums gewählt werden 
und dadurch Gelegenheit erhalten, die Wünſche 
und Bedürfniſſe des Handwerks bei der Verwal⸗ 
tung der Schulen zur Geltung zu bringen. 

Die Zahl der Rechtsanwälte betrug 
in Deutſchland am 1. Januar 1901 nach der 
„Deutſchen Juſtiz⸗Statiſtik“ 
am 1. Januar 1899, 6193 am 1. Januar 1897, 
5340 am 1. Januar 1891 und 4112 am 1. Ja⸗ 
nuar 1880. Hiernach hat die Steigerung in 
den letzten Jahren erheblich nachgelaſſen. Sie 
betrug in den letzten zwei Jahren nur 198 gegen 
436 im zweijährigen Zeitraum von 1897 bis 1899. 
Es ergiebt ſich hieraus, wie recht diejenigen 
hatten, die gegenüber dem Wunſche, der angeb— 
lichen Ueberfüllung der Rechtsanwaltslaufbahn 
durch irgendwelche geſetzliche Maßnahmen ent- 
gegenzutreten, darauf hingewieſen haben, daß 
die Steigerung, die in den erſten Jahren nach 
der Reorganiſation von 1879 ſehr bedenklich er⸗ 
ſchien, mit der Zeit in regelmäßige Bahnen 
kommen würde, wenn erſt die Zahl der 
vorhandenen Anwälte dem Bedürfn s ent⸗ 


ſchule ſollten fünf Handwerks meiſter gewählt ſpräche. 
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Schein= Ehen. 


Roman von Karl Engelhardt. 
(Nachdruck verboten.) 
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Es war doch zu dumm! Lief er da herum mit 
ſolch tollen Gedanken! r 

Und raſch kehrte er um und gab ſich Mühe, ſich 
ſelbſt vorzureden, daß er wieder vollkommen ruhig ſei. 

Als er aber vor dem Thor der Villa ſtand, 
ſchlug ihm das Herz bis zum Halſe hinauf und er 
merkte, daß all ſeine Ruhe nur Schein geweſen war. 

And blitzſchnell durchzuckte ihn der Gedanke: „Nur 

nichts überſtürzen! Nur jetzt in ſeiner Erregung 
nicht ſprechen!“ Und er beſchloß, bis zum nächſten 
Morgen zu warten, ſo ſchwer es ihm fiel. Der 
würde ihm ſeine Ruhe und Kaltblütigkeit wieder 
gebracht haben. N 

Helma erwartete ihren Gatten ſchon geraume 


Zeit. Als er nun endlich kam, eilte fie ihm freudig 


elitgegen. 


eit heute war ihr ganzes Weſen verändert. } 


Sie glaubte wieder an das Glück und ſah hoffnungs⸗ 
inter ir die Zukunft. Die Vergangenheit lag 
U 1 85 0 
Die gedrückte Stimmung Falkners fiel ihr auf. 
„Salt Du Aerger gehabt, Erwin?“ 
„Nein, Helma. Ich ch habe Kopfſchmerzen.“ 
nu bait inihaſſch rengt gearbeitet?“ 
— 9 1 7 7 1 Er 
N ögernd kam das Wort von ſeinen Lippen. 
ae bi kleinſte Lüge fiel ihm a en 
peinlichere Empfindung bemächtigte fich ſeiner, als 
Be in zärtlicher Bemühung fih um ihn beſorgt 
Man ging zu Tiſch. 
. aß faſt garnichts, trotz der Bitten ſeiner 
„Sofort nach dem Abendeſſen zog er ſich auf 
das Schlafzimmer zurück. Helma wollte ihm folgen, 
um zu ſeiner Pflege bereit zu ſein. Mit Mühe ver⸗ 
mochte er ſie von dieſem Vorhaben abzubringen. 
„Nur Ruhe — Ruhe brauche ich —“ 


— -i 


Und doch hätte er vielleicht die Angelegenheit 


noch an dieſem Abend zur Sprache gebracht, wäre 


ch | belebendem, goldenen Licht überſtrömte. 


nicht Herr Hochfels zugegen geweſen. Dieſer Zu⸗ 
ſtand war ihm unerträglich. 5 
Wie Blei lag es ihm in den Gliedern. Und er 
begab ſich trotz der frühen Stunde zu Bett. } 
Lange wälzte er ſich von einer Seite auf die 


exe. g 
Er wollte nicht denken; und immer wieder weckte 
in ihm die Erregung die tollſten Vorſtellungen. 
Endlich kam die Erſchöpfung über ihn. Und er 
Bil in einen ſchweren, ungeſunden Fieberſchlaf, der 
einen Körper lähmte. Nur von Zeit zu Zeit hob 
ein keuchender Atemzug die Bruft. } 
Es war kein Schlummer, der Erholung bringt, 
ſondern ein Schlaf, aus dem man matt, ſchlaff und 
niedergeſchlagen erwacht — müder als zuvor —. 


and 


Neuntes 


Die kurze Herrlichkeit, 
1 1 15 war 
acht entſchwunden. 
„Schmubziggrau blickte der Himmel am Morgen 
wieder durch die Fenſter und goß über alles ein 
fahles, bleifarbenes Licht aus. Ein feuchtkalter 
Wind rüttelte an den Fenſterläden und ſchüttelte 
die Bäume im Garten, daß gie ſich ächzend beugten 
und krümmten in froftigem Rauſchen. Ein Morgen 
wie beſtimmt, keine Freude aufkommen zu laſſen. 

Auch Falkner drückte die Stimmung in der Natur 
nieder. Er hätte gewünſcht, daß heller, heiterer 
Sonnenſchein in das Zimmer flutete und 8 8 Patt 

3 hätte 
auch ihn froher, friſcher gemacht, weniger kleinlaut 
als er jetzt war. ] ES 

Er ſaß mit Helma beim Frühſtück. 

Unzählige Male hatte er ſchon angeſetzt, um 
die verhängnisvolle Frage zu ſtellen, und ebenſo 
oft war ihm das Wort im Munde ſtecken geblieben. 
Und er plauderte über irgend etwas möglichſt Gleich⸗ 
gültiges, was ihm eben einfiel. 8 8 

Doch in einem fort, während er ſprach, hörte 
er eine drängende Stimme in ſeinem Junern: „So 
frage doch! Biſt Du denn ſo feig? Mißtrauſt Du 
denn bereits Helma?“ — Sicher nicht; gewiß nicht! 
Aber er konnte ſich des beklemmenden Gefühls nicht 


Kapitel. 
die am Tage zuvor noch 
in der Natur, war über 


6831 gegen 6629 


Ausland. 
Amerika. 


Eine Depeſche aus Caracas meldet: Kriegs— 
miniſter Pulido beſtreitet, daß, wie Caſtro be- 
hauptet, die Eindringlinge kolumbiſche Staatsan- 
gehörige ſeien und erklärt, dieſelben ſeien venezola- 
niſche Revolutionäre. Pulidos Rücktritt habe 
großen Eindruck gemacht. Die Lage ſei ſehr 
ernſt geworden. Nicht die Inſurgenten ſondern 
die Regierungstruppen ſeien bei San 
Criſtobal geſchlagen worden und im Innern ſeien 
weitere Aufſtände ausgebrochen. Pulido's Nach⸗ 
folger werde Guerra ſein. 


Provinzielles. 


Schlochau, 2. Auguſt. Auf dem Kreistage 
wur de die Aufnahme eines ſtaatlichen Hilfsdar⸗ 
lehns in Höhe von 100 000 M. zur Linderung 
des landwirtſchaſtlichen Notſtandes einſtimmig 
beſchloſſen. 

Dt. Krone, 2. Auguſt. Der Kreistag hat das 
Kreisſparkaſſenſtatut dahin abgeändert, daß mit 
Genehmigung der Regierung von jetzt ab 10 
Prozent des Reingewinnes zu öffentlichen Zwecken 
im Intereſſe des Kre iſes verwendet werden ſollen. 
Der Kreisausſchuß wurde ermächtigt, zum Bau 
der Kleinbahnen Dt.⸗Krone⸗Dramburger Kreis⸗ 
grenze und Kreuz⸗Schloppe neben den als Staats⸗ 
bezw. Provinzialbeihilfe gewährten 1164175 M. 
noch eine Anleihe von 805 825 M. zu 4 Proz. 
Zinſen und 1 Proz. Tilgung aufzunehmen. 

Marienburg, 2. Auguſt. In der Schloßkirche 
wird gegenwärtig auf Anweiſung des Herrn 
Profeſſors Behrendt in Berlin von einer Berliner 
Firma ein ſogenanntes „Lettner“ - Gitter er- 
richtet. Doſſelbe ift über zwei Meter hoch und 
ein Kunſtwerk allererſten Ranges. — Zu den 
bevorſtehenden Kaiſertagen werden nicht nur die 
inneren Räumlichkeiten des Hochmeiſterſchloſſes 
für die Auſnahme der Kaiſerlichen Herrſchaften 
zweckentſprechend hergeſtellt, ſondern auch die 
äußere Umgebung des Schloſſes erſährt mannig⸗ 
fache Aenderungen und Verbeſſerungen. Bisher 
war nicht ausreichend Sorge daſür getragen, 
bei der Auf- und Abfahrt zum bezw. vom 
Schloß die Herrſchaften vor den Unbilden des 
Wetters zu ſchützen; nun hat man für den 
künft'gen Aufenthalt einen zeltartigen Vorbau 
von waſſerdicht imprägniertem Segeltuch vorge— 


erwehren, das ihm den Mund ſchloß, einer drückenden, 


ſehen, welcher dazu dient, mehrere Wagen hinter⸗ 
einander unter ſich aufzunehmen. Dieſe Zelt⸗ 
arbeit, ſowie die zahlreichen Flaggen, Wimpel 
und Standarten für die äußere Umgebung des 
Schloſſes werden nach alten Originalen mit 
größter Sorgfalt hergeſtellt, um dem Schloßhof 
den Charakter der mittelalterlichen Zeit zu geben. 
Danzig, 2. Auguſt. Der eigenartige, liebliche, 
im Aufblühen begriffene Seebadeort Hela, das 
freundliche Ziel erfriſchenden Ausflugs für 
Danziger Bewohner und Zoppots zahlreiche Be⸗ 
ſucher, wird von einer ernſten Gefahr bedroht. 
Die an der Küſte der Oſtſee von Dievenow bis 
Kahlberg und vielleicht noch über beide Orte 
hinaus verbreitete Wanderraupe, die ſchon manchem 
Gaſt der an dieſem Geſtade gelegenen Seebäder 
verderblich geworden iſt, tritt auch in Hela in 
Beſorgnis erregenden Maſſen auf. Wie wohl 
manchen Leſern bekannt, iſt dieſe ſonderbare 
Raupe mit langen, grauen Haaren dicht beſetzt. 
Zu Hunderten ballen ſich die gelb gezeichneten, 
4 bis 5 Centimeter langen Raupen auf den 
äußeren Zweigen der Kiefern in Neſtern dicht 
zuſammen, kriechen, die eine den Kopf an das 
Hinterteil der anderen geheftet, in langer Schnur 
von dem Zweige eines Aſtes auf den eines 
anderen, ſpäter in Zügen von Tauſenden über 
die Erde. Sie verlieren ihre Haare, die teils 
auf den Boden niederfallen, teils vom Winde 
in die Luſt gewirbelt werden. Gelangen die 
Din auf = Haut 3 Menſchen, ſo rufen ſie 
dort Entzündungen mit läſtigem Jucker il 
i hen 


Iſogar Monate lang an ide Geſchwüre her- 
Am meiſten dieſer Gefahr ausgeſetzt find 


vor. 
ſelbſtverſtändlich Barſußgänger und mit ſchleppenden 
Kleidern angethane Frauen. ö 


Lokales. 
Thorn, 3. Auguſt 1901. 


— An dem diſtanzritt der Kavallerie⸗Offi⸗ 
ziere des 1. Armeekorps nahmen 40 Offiziere 
teil. Herr Leutnant Mack vom 12. Ulanen⸗ 
Regiment, der Sieger im vorigen Jahr, ritt in 
10 Stunden 15. Minuten 145 Rilom. 

— das Infanterie Regiment Nr. 140 in 
Inowrazlaw ſtellt im Herbſt noch Zweijährig⸗ 
Freiwillige ein. Meldungen können bei dem 
Regiment angebracht werden. Schneider und 
Schuhmacher erhalten den Vorzug. 


Aber ſonderbar — die Antwort hatte ihn den⸗ 


unheimlichen Ahnung. Oder vielmehr; es war ſchon 
keine Ahnung mehr; es war die Gewißheit, die 
bereits vor ihm ſtand, die er aber mit ſeinen fünf 
Sinnen nicht zu erfaſſen vermochte. N 
Doch endlich ſchüttelte er all das ab, was wie 
Ae auf ihm laſtete, und nahm einen energiſchen 
nlau 


In möglichſt gleichgültigem und harmloſem Ton, 
ſo nebenbei, fragte er, jeden Winkelzug vermeidend: 

„Helma — nicht wahr, Maler Claaſen iſt do 
vor einiger Zeit hier geweſen?“ — N 
Hätte vor Helma der Blitz eingeſchlagen, fie wäre 
nicht mehr entſetzt, erſtarrt geweſen, als über dieſe 
Frage. Noch eben war ihr Herz ſo voll Hoffnung, 
voll Glück geweſen, und nun dieſe N Sollte 
das Unheil ſie doch noch ereilen? Jetzt — wo ſie 
ſich in friedliche, ſelige Träume einzuwiegen be⸗ 
gonnen hatte? 

Was ſollte dieſe Frage? Der harmloſe Ton 
konnte ſie nicht täuſchen. Falkner hatte Argwohn 
geſchöpft. Er 5 gewußt, daß Claaſen hier ge⸗ 
weſen — ſicher hatte es ihm Chriſtian geſagt — und 
355 u den bisher! Was veranlaßte ihn heute 
u frage 5 
an Wieder durchzuckte ſie die heiße Angft ihren 
Gatten zu perlieren; und das gab ihr Mut und 
Selbſtbeherrſchung. Ä Ä 

Die Gedanken waren ihr blitzſchnell durch den 
Kopf geflogen, raſcher als es je in ruhigerem Zu⸗ 


1ſtand der Fall gewejen wäre, und nur wenige Se⸗ 


kunden hatte ſie gezögert. Dann erwiderte ſie wie 
in 1 Erinnern: eee 

„Ach wirklich. — ich habe Dir es ja, glaube 
ich, garnicht 5 55 Weihe! Aber warum ſprachſt 
Du nicht ſchon 2 0 davon?“ 


Falkner hatte verſucht, vollkommen gleichmütig j 


drein zu ſehen, und doch hatte er ſich nicht enthalten 
können, mit ſo geſpanntem Ausdruck auf Helma zu 
blicken, als wollte er ihr die Worte von den Lippen 
ableſen. 
Da kam ihre Antwort —. N 
Nun alſo, hier hatte er es. Vergeſſen! Wie 
wäre es auch anders möglich geweſen! 


noch nicht beruhigt. Nur eine kurze Spanne hatte 
Helmas Zögern gewährt. Ihm aber war es nicht 
entgangen. Wie ein leichter Schatten war es in 
plötzlichem Erſchrecken über ihre Züge gehuſcht. Sein 
geſchärftes Auge hatte es bemerkt. Dazu hatte ihre 
Stimme diesmal anders geklungen als ſonſt. Etwas 
ee 1 957 ya es hatte ihn darin 
unangenehm berührt. . 5 5 
Seltſam, wie ein Menſch ſich durch feine Stimme 
verrät! Alles, ſeine Bewegungen, ſein Gebärden⸗ 
ſpiel mag er in feiner Gewalt haben, In ſeiner 
Stimme wird ſtets etwas bleiben, das mächtiger iſt 


als er. g 

„Warum ich nicht ſchon lange dapon geſprochen? 
Im Anfang dachte ich, Du würdeſt es mir ſchon 
ſagen. Später vergaß ich vollkommen darauf. Nur 
eben fiel es mir wieder ein.“ 

„Woher weißt Du übrigens, daß der — Herr 
da war? Hat es Dir — Chriſtian gejagt —?“ 

Helmg bebte vor Erwartung. 

Bei Falkner weckte dieſe Frage neuen Argwohn, 
fo un verdächtig fie im Grunde erſcheinen mußte. 
Aber er brachte ſie ſofort in Zuſammenhang mit 
dem, was ihm der Diener mitgeteilt, und vermutete 
nun ganz richtig, daß Helma beſorgt ſei, Chriſtian 
könnte ihre beiderſeitige Erregung auf irgendwelche 
Weiſe bemerkt haben. Dann würde ſie ihn ſicher 
noch über die Mitteilungen Ehriſtians auszuforſchen 
ſuchen. Falkner war in furchtbarer Spannung und 
mit Abſicht antwortete er ganz kurz: 

4 


Helma rückte ein wenig auf ibrem Stuhl und 
ſpielte nervgös mit dem Theelöffel. Dann ließ es 
ihr keine Ruhe mehr und halb zu ihrem Gatten 
e fragte ſie möglichſt ruhig und neben⸗ 
ächlich: 


„Hat er nichts ſonſt geſagt — — ?“ 
An dem Eindruck auf Falkner merkte Helma 
die Unklugheit dieſer Frage und bereute bitter, ſie 
geſtellt zu haben. ae 

Falkner war, als in dieſer Frage feine une 
mittelbar zuvor gehegte Befürchtung plötzlich zur 
Wirklichkeit geworden war, davon wie von einem 
Schlage in das Geſicht getroffen worden. (F. f.) 


— 


— der Militärmufitus als Künjtler und 
als Gewerbetreibender. Die Ausübung der 
Kunſt iſt nach dem Gewerbeſteuergeſetz ſteuer⸗ 
frei; es haben daher auch Muſiker, die künſt⸗ 
leriſche Leiſtungen darbieten, weder im einzelnen 
noch in einer Geſamtheit (als Orcheſter, Kapelle 
u. ſ. w.) Gewerbeſteuer zu entrichten. Es kommt 
dabei weder auf die Perſon des Leiters, noch 
auf die Art der Gewinnverteilung an. In einem 
dem Oberverwaltungsgericht zur Entſcheidung 
vorliegenden Falle hatte das Trompeterkorps 
eines Kavallerie⸗Regiments unter Leitung ſeines 
Stabstrompeters (nicht des eigentlichen Dirigenten) 
zum Tanze aufgeſpielt. Das Gericht nahm, wie 
die deutſche „Juriſtenztg.“ mitteilt, an, daß die 
Leiſtungen der preußiſchen Militärkapellen bei 
Konzertaufführungen zweifellos zu den künſt⸗ 
leriſchen zu rechnen ſeien; die Ausübung 
der Tanzmuſik aber erſcheine regelmäßig 
nicht als Ausübung der Kunſt, weil ſie lediglich 
den Zwecken des Tanzes diene. Danach ſei die 
entgeltliche Ausübung der Tanzmuſik auch ſeitens 
des Trompeterkorps als gewerbliche Thä⸗ 
tigkeit zu betrachten und ebenſo der Gewer⸗ 
beſteuerpflicht unterworfen, wie 
die Tanzmuſik jeder Zivilkapelle. 


Eine Thorner Wochenſchrift aus dem 
18. Jahrhundert. 


Von W. Mit, 
(Schluß.) 
Auch über den Schiffsverkehr und die damaligen 
Thorner Getreidepreiſe giebt das Blättchen Aus⸗ 


kunft. So koſtete im Januar 1764 weißer 
Weizen die Laſt 210 bis 220 fl., Roggen 108, 


Gerſte 84 und „Haber“ 60 fl. pro Laſt. Bekannt] 


iſt, daß Thorn damals auch ein größerer Handels⸗ 
platz für Wolle geweſen iſt. Die Preisnotierungen 
bei dieſem Markte nehmen in unſerer Wochen⸗ 
ſchrift deshalb auch eine Vorzugsſtellung ein. 
„Einſcheerige“ Wolle erhielt man pro „Stein“ 
für 8, Lamm⸗Wolle für 10 ½ fl. 

Bei den Mitteilungen aus der Provinz 
beſchränkt das Blatt ſich auf die intereſſanteſten 
Vorkommniſſe. So wird der Schriftleitung aus 
Biſchofswerder mitgeteilt, daß ſich bei einem dor⸗ 
tigen Beſitzer ein Bock befinde, der ein vollkommen 
ausgebildetes Euter mit zwei Strieſen habe und 
glich ein „Quartier“ Milch gebe. Unlängſt 
war im Briefkaſten des „Kladderadatſch“ eine 
ſolche Meldung als Ente verſpottet worden. 
Aehnliche Skeptiker mögen wohl auch die Leſer 
„Thorniſchen wöchentlichen Nachrichten“ ge⸗ 
wen fein, denn in einer ſpäteren Nummer bringt 
Zeitung einen ausführlichen Artikel darüber, 
aß ſolche Vorkommniſſe im Naturreich durchaus 
nichts Seltenes wären, ſogar nicht nur bei der Klaſſe 
mo sapiens“. Das Blatt bringt hierbei eine 
vade wiſſenſchaftlichen Materials zuſammen, die 
der Gelehrſamkeit des Verfaſſers alle Ehre macht. 

Die politiſche Berichterſtattung des Altthorner 
Blättchens bringt recht bedeurſame Beiträge zur 
Geſchichte Polens, Preußens und Rußlands, jo 
u. a. intereſſante Briefe Friedrichs des Großen, 
der Kaiſerin Katharina ꝛc., doch erlaubt uns der 
Raum nicht, näher auf dieſes auch in kultur⸗ 
hiſtoriſcher Beziehung wertvolle Material ein⸗ 
zugehen. Auch mit dem „Anhange von gelehrten 
Sachen“ wollen wir uns kurz beſchäſtigen. Man 
findet unter dieſer Rubrik langatmige Artikel, 
die vom Stande der heutigen Wiſſenſchaft be⸗ 
trachtet, uns oft ein Lächeln entlocken würde. 
So wird an einer Stelle behauptet, die Indianer 
kämen weiß zur Welt, ihre rote Farbe erhielten 
ſie dadurch, daß ſie von früheſter Jugend ihre 
Haut mit Feit ſchmierten und daß es in den 
Zelten keine Fenſter gäbe, alſo daß die Kinder 
all dem Rauche ausgeletzt ſeien. Wertvoller 
erſcheinen die ausführlichen Belehrungen über 
die polniſchen Konſtitutionen zur Zeit des 
Juterregnuns, über die polniſchen Konſöderationen 
x. Zur leichten Unterhaltung dienten aber noch 
Gedichte: klaſſiſche Oden, ins Deutſche übertragen, 
Satyren und ſelbſtverfaßte Carmina, Fabeln, 
Rätſel ꝛc. Unter den letzteren möchte ich eines 
hier mit der Bitte wiedergeben, beim Raten recht 
fleißig zu ſein und uns von dem Ergebnis Mit- 
teilung zu machen. Das Rätſel lautet nämlich: 

ch und meine Mutter. Di 
Wer mich brennend liebt, den jrieret, 
Und wenn man mich warm berühret, 
Zeug ich meine Mutter bald 
Von ganz widriger Geſtalt. 
Vor mir flieht, ſie ſucht der Igel, 
Ich zerbrach bey ihrem Tanz! 
Sie bleibt auch zerteilet ganz. 
Sonſten ſind mir beide Spiegel. 

n Ja, ja, man hat es damals dem Publikum 
beim Närfelraten nicht leichter gemacht als unſere 
heutigen „Familienblätter“. — Unter den ſelbſt⸗ 
verfaßten Dichtungen iſt beſonders eine bemerkens⸗ 
wert, da ſie auch den modernen Menſchen wie 
etwas Bekanntes, Selbſterlebtes anmutet. Das 
Poem betitelt ſich: „Die Schöne von 
hinten“ und lautet wie folgt: 6 

Sieh Freund! Sie da! Was geht doch immer 

Dort für ein reizend Frauenzimmer? 

Der neuen Tracht Vollkommenheit, 

Der engen Schritte Nettigkeit, 

Die bei der kleinſten Hinderung ſtocken, 

Der weiße Hals voll ſchwarzer Locken, 


Der wohlgewachſene ſchlanke Leib 
Verrät ein junges, artges Weib. 


nommen. 


Komm Freund, komm, laß uns ſchneller gehen, 

Damit wir ſie von vorne ſehen. f 

Es muß, trügt nicht der hintere Schein, 

Die Venus oder Phillis ſein. 

Komm, eile doch! O, welches Glücke! 

Jetzt ſieht ſie ungefähr zurücke. — 

Was wars. das mich entzückt gemacht? — 

Ein altes Weib in junger Tracht. 

Noch anzüglicher aber iſt die folgende, „Die 
Freundſchaft“ überſchriebene Vierzeile: 

Die Freundſchaft des Negrins und Bavs iſt jehr genau, 
Bav dient mit klugem Rath, Negrin mit ſeiner Frau. 
Oreſt und Pylades, ihr Wunder jener Zeit! 

Ging eure Freundſchaft auch ſo weit? 

Von einem Annoncen⸗ und Reklameweſen in 
unſerem Sinne ſchienen die Thorner Geſchäftsleute 
damals noch nicht viel gewußt zu haben. Die 
Anzeigen, z. B. daß im Altſtädtiſchen Bürgergarten 
ein Wirt geſucht werde, daß die Leibitſch er Mühle 
mit 4 Gängen, aufs neue ſoll verarrendiret 
werden“ ꝛc. wurden einfach in den lokalen Teil ge⸗ 
Unter den Inſeraten findet ſich in 
einer Nummer auch folgende „Gelehrte 
Nachricht: Die jährliche feierliche Begehung 
des Gedächtniſſes unſeres wegen ſeiner geſtifteten 
Wohlthaten unvergeßlichen ehemaligen Ratsherrn 
Krives iſt am 10. d. Mis. (Mai) geſchehen ꝛc. ꝛc. 

In der erſten Nummer jedes Jahrganges brachte 
das Blatt auch einige ſtatiſtiſche Nachrichten, die 
recht intereſſant ſind. So geht aus den Nach⸗ 
weiſungen über Geburten und Todesfälle im Jahre 
1764 hervor, daß ſchon in dieſem Zeitabſchnitte 
ein Rückgang der Bevölkerung zu verzeichnen 
war. In der Stadt und den Vorſtädten wurden 
1764 nämlich 302 Perſonen geboren, 361 ge⸗ 
ſtorben. Wenn uns die 6000 Mk. die wir jähr⸗ 
lich dem Kreiſe zu entrichten haben, ein wenig 
Schmerz bereiten, ſo können wir uns mit dem 
Gedanken tröſten, daß es vor anderthalb Jahrhunder⸗ 
ten in Thorn nicht beſſer geweſen iſt. 


graueſter Vorzeit. 
Von M. J.⸗Thorn.“) 


1 (Schluß) 

Die vergleichende Sprachenforſchung bietet 
uns auch Gelegenheit, in den kosmologiſchen An⸗ 
ſichten der Völker ihre Religion zu erkennen. 
So war der Gottesdienſt der älteſten Kulturvölker, 
alſo auch der Babylonier, keineswegs ein Ahnen⸗ 
kultus oder roher Fetiſchismus, ſondern eine Ver⸗ 
ehrung und Anbetung der funkelnden Sternenwelt, 
welche in unerreichbarer Höhe — erhaben über 
allem irdiſchen Jammer und Leide — ihre ewigen 
Bahnen ſtill dahinzog. Einer beſonderen Ver⸗ 
ehrung erfreuten ſich Sonne und Mond. — Hier 
iſt nun der Oct, an dem uns die Sprach forſchung 
mancherlei hochintereſſante Aufſchlüſſe zu gewähren 
vermag. 

Bei jenen Völkern namentlich, welche die 
hehre Tagesgöttin, die Urquelle des Lichtes und 
der Wärme, alſo des Lebens, auf Erden gläubig 
verehrten, findet man das Wort „Sonne“ im 
männlichen Geſchlechte vor, das Wort „Mond“ 
dagegen im weiblichen Geſchlechte. So e 
neben den Babyloniern die alten Egypter die 
Sonne als höchſten perſönlichen Gott unter dem 
männlichen Worte Oſiris, eigentlich Us-ira, fpäter- 
hin Ra, der Mond war dagegen das Symbol 
der Göttin Us-it (der helleniſchen „Iris“). Die 
altegyptiſche Sonnenanbetung übernahmen auch 
die Griechen in uralter Zeit; denn wir finden 
Helios die „Sonne“ als Maſculinum, dagegen 
Selene den Mond, als Femininum. Aehnlich 
liegen die Verhältniſſe bei den Römern, da sol 
die „Sonne“ im Gegenſatze zu „Luna“ dem 
„Mond“ das Prinzip des Männlichen, des allein 
Lebenſpendenden vertritt. 

Andere Völker jedoch zogen dem grellen, 
augenblendenden Lichte der Tagesgöttin den 
ſanften Schein des „Hirten der Geſtirne“ vor, 
verehrten ihn als Hauptgott, während ſie die 
Sonne — als Gattin des Mondgottes — erſt 
an zweiter Stelle anbeteten. Dies finden wir 
bei den älteſten Weſtſemiten, den Arabern und 
Israeliten. Doch zeigt eine geringe Ueberlegung, 
daß in grauer Vorzeit ein unſerem Denken und 
Fühlen bedeutend näher liegendes Volk den 
Mondgottesdienſt gepflegt haben muß, nämlich 
die alten Germanen. Sprechen wir doch von 
einer „Frau Sonne“ und von dem „Hirten der 
Steine“! Das wir trotzdem der Frau Sonne 
einen unumſchränkten Einfluß auf ihren Gatten 
zutrauen, mag vielleicht auch deshalb geſchehen, 
weil wir gewiſſe delikate Verhältniſſe der indiſchen 
Welt ſelbſt im Sprachgebrauche kühn auf die 
Geſchicke, auf das Leben und Treiben der Welten 
im Aetherraume übertragen! 
Bei einer Darſtellung der kosmologiſchen Anſichten 
in graueſter Vorzeit iſt eine Berückſichtigung 
obiger Thatſachen um ſo mehr vonnöten, als 
ſich bei forafältiger Prüfung merkwürdigerweiſe 
ergiebt, daß die Völker, welche den Sonnengottes⸗ 
dienſt pflegten, bedeutend eher zu richtigen, 
aſtronomiſchen Anſchauungen gelangt ſind als die 
mondanbetenden Stämme. 

Wenn wir auch erſehen haben, daß die alten 
Chaldäer ſchon 9 Jahrhunderte vor den Zeiten 
des trojaniſchen Kriegs in ihrer Himmelsan⸗ 
ſchauung nicht unbedeutende Kenntniſſe verraten, 
ſo müſſen wir uns indeſſen vor übermäßigem 


) Aus des Verfaſſers: „Vergleichende Geſchichte der 
Kosmologie und Mythologie“. 


Optimismus in dieſer Beziehung ſehr hüten! 
Die Anſichten über den ganzen Weltenbau waren 
damals bei den alten Babyloniern noch keines⸗ 
wegs ſo hoch entwickelt wie im Lande der 
Pharaonen. 

Die chaldäiſchen Prieſter des 2. vorchriſtlichen 
Jahrtauſends dachten ſich das Himmelsgewölbe 
in der Form eines umgeſtülpten Kahnes, — 
womit bereits gejagt ift, daß fie die Kugelge⸗ 
ſtalt der Erde nicht erkannt haben. Ueber 
die phyſikaliſche Beſchaffenheit der Erde mögen 
ſie gleichfalls nur ungenaue und unklare Anſichten 
gehegt haben. Nach ihrer Meinung erhobe ſich 
am Nordpole ein mächtiger Berg bis in den 
Himmelsraum, auf welchem die Götter zur Erde 
hinabſchreiten. Bekanntlich machten es ſpäterhin 
die Hellenen ſich bequemer, als fie auch dieſe An⸗ 
ſicht der Babylonier in ihre Naturphiloſophie 
übernahmen. 

„Warum in die Ferne ſchweifen, 
Sieh', das Gute liegt ſo nah!“ 

Und ſo erklärte man den Olymp für den 
Götterberg ... Merkwürdig iſt fernerhin die 
Thatſache, daß man in den Abbildungen altbaby⸗ 
loniſcher Denkſteine um das Weltgebäude ſtets 
eine Uräus⸗Schlange gelagert findet, die 
ſich in den eigenen Schwanz beißt. Wir können 
dieſe Schlange als kreisförmigen Abſchluß des 
Weltenbildes bei den verſchiedenſten Völkern der 
alten Zeit nachweiſen — nicht nur bei den 
Semiten, ſondern ſelbſt bei den alten Germanen. 
Man könnte daher ſchon aus dieſem Grunde auf 
eine gegenſeitige Beeinfluſſung der indogerma⸗ 
niſchen und ſemitiſchen Völker in ihren urälteſten 
kosmologiſchen Anſichten ſchließen. Wohnten doch 
— nach den neueſten Forſchungen — die Semiten 
und Indogermanen in der Urzeit auf den Hoch⸗ 
ebenen Aſiens in kaum nennenswerter Entfernung 
von einander, ſodaß geographiſche Hinderniſſe 
einem innigen Verkehre beider Völkermaſſen kaum 
Schwierigkeiten bereitet haben mögen! — — — 
— Doch zurück nach Alt⸗Babylon! — Später⸗ 
hin verbreiteten ſich auch unter den chaldäiſchen 
Prieſtern richtigere Anſichten über den Weltenbau, 
welche ſie bald zu den bedeutendſten Aſtronomen 
des Altertums werden ließen. Müſſen wir 
doch den Chaldaeer Selenkos (2. Jahrh. v. Chr.) 
als den geiſtigen Vorläufer der koppernikaniſchen 
Lehre in antiker Zeit betrachten! Die alten Hellenen 
verſtanden übrigens die Kenntniſſe der ſemitiſchen 
Völker für ihre Naturphiloſophie trefflichſt zu be⸗ 
nützen. Es laſſen ſich darauf bezügliche That⸗ 
ſachen unſchwer nachweiſen. So iſt uns ſelbſt — 
gelegentlich religionsphiloſophiſcher Forderungen — 
ein bis dahin völlig unbekannter Beweis der geiſtigen 
Abhängigkeit althelleniſcher Philoſophen von den 
Anſchauungen des Orients bemerkoar geworden. 

Unter ihren 9 oberen Göttern verehrten 
nämlich die alten Aegypter an 3. Stelle den Erd⸗ 
gott „Keb“ oder „Seb“. Als deſſen Gemahlin 
nennen ſchon die älteſten Pyramidentexte die Luft⸗ 
göttin „Nut“. Man findet nun das Ehepaar 
faſt ausſchließlich jo abgebildet, daß Nut ſich 
über ihren Gemahl, den Erdgott, neigt, um von 
ihm befruchtet zu werden. Aus dieſer Verbindung 
ſind — nach der altägyptiſchen Mythologie — 
neben „Set“ (griech. Typhon) und „Nebt⸗hat“ auch 
„Oſiris“ und „Iris“ entſproſſen. Oſicis und Iris 
(hierogl.: „Us⸗ira“ und „Uſet“), eigentlich Sonne und 
Mond, wurden ſchon früh als Perſonification des 
ganzen Sternenhimmels gläubig verehrt. Man 
dachte ſich in Oſiris und Iſis die funkelnden Geſtirne 
verkörpert. — Nun berückſichtige man die An⸗ 
ſchauungen der ioniſchen Philoſophen betreffs der 
Entſtehung der Sternenwelt, wie ſie uns am 
deutlichſten von Anaximenes (um 530 v. Chr.) 
überliefert werden! Darnach find die Geſlirne 
als femige Dünſte aus der Verbindung der Luft⸗ 
hülle über der Erde mit letzterer ſelbſt ent⸗ 
ſtanden. Wem fällt hier nicht die Abhängigkeit 
dieſer Anficht von dem oben erzählten altägyptiſchen 
Mythus auf, nach welchem der Erdgott Keb und 
die Luftgöttin Nut Oſiris und Iſis, den Sternen⸗ 
himmel erzeugt haben? — Nunmehr gelangen 
wir dazu, auch eine neue intereſſante Ueberein⸗ 
ſtimmung der kosmologiſchen Anſichten indoger⸗ 
maniſcher und urſemitiſcher Völker nachweiſen zu 
können! Nach dem altägyptiſchen Mychus fällt 
nämlich Oſiris, der Gott des Lichtes, das 
Prinzip alles Guten, den Hinierlijtigen Ri 
ſtellungen feines neidvollen Bruders Set, de 
Gotte der Finſternis, dem Prinzipe alles Böſen, 
zum Opfer. Wer bemerkt hier nicht eine deutliche 
Uebereinſtimmung mit jener tieſſinnigen alt⸗ 
germaniſchen Sage, laut welcher Bal dur, der 
aütige Gott des Lichtes, dem Gotte der Finſternis, 
Loki, unterliegen muß? — Bei den Sagen liegt 
als gemeinſamer Kern wohl die Erſcheinung der 
Sonnenfinſter niſſe zu Grunde, wie wir überhaupt 
unſere ſchönſten Sagen und Märchen — ſo das 
vom Dornröschen — auf gewiſſe Erſcheinungen 
im Sonnen- und Mondlaufe zurückführen können. 

Hier iſt der Ort, von dem ausgehend, die 
vergleichende Mythengeſchichte uns ein wichtiges 
Hilfsmittel zur Erkenntnis der älteſten kosmologiſchen 
Anſchauungen bietet. 

Noch viele intereſſante Thatſachen ließen ſich 
von der Himmelsanſchauung und dem Welten⸗ 
bilde jener graueſten Vorzeit erzählen. 

Möge dieſe kleine Darſtellung dazu beitragen, 
trotz der Höhe der jetzigen Eikenntnis nicht jene 
erſten Pfadfinder auf dem Wege der Kultur 
völlig zu vergeſſen! Berückſichtigen wir, daß die 


Poſtverwaltung, 


Menſchheit ſelbſt in der graueſten Vorzeit das 
göttliche Streben nach wahrer Erkenntnis in ſich 
gefühlt und — wenn auch nur durch müh⸗ 
ſames Ringen — bethätigt hat. 

Dem Streben nach Erkenntnis allein, welches 
der Menſchenſeele tief eingepflanzt iſt, verdanken 
wir die Höhe unſerer heutigen Cultur und Geſittung! 


— 


Die „Heldin des Maiſerreiches“. 


Graf Fleury, der franzöſiſche Hiſtoriker, trat 
Anfang dieſes Jahres mit dem neuen Werk in die 
Oeffentlichkeit, welches ſich mit den vornehmen 
Damen des erſten Kaiſerreiches und der Revolution 
beſchäftigt. Dasſelbe liegt nunmehr in autoriſierter 
Ueberſetzung im Verlage der Hofbuchhandlung 
von Karl Siegesmund in Berlin unter dem 
Titel „Die berühmten Damen während der Re⸗ 
volution und unter dem Kaiſerreiche“ in ele⸗ 
ganter Ausſtattung zum Preiſe von 4 Mark 
vor. Das intereſſanteſte Kapitel des Werkes, iſt 
dasjenige, welches ſich mit einer Frau beſchäftigt, 
der Napoleon I. auf St. Helena den Beinamen 
„die Heldin des Kaiſerreiches“ gab, der Gräfin 
Lavalette, der es durch heroiſche Aufopferung 
gelang, ihren von der Reſtauration zum Tode 
verurteilten Gatten ſozuſagen am Fuße des 
Schaffotts zu retten. Tieſe merkwürdige Epiſode, 
deren Einzelheiten ſo unwahrſcheinlich erſcheinen, 
als hätte ein Kolportageroman⸗Fabrikant ſie in 
einer ſeiner phantaſiereichſten Stunden erfunden, 
iſt von den Zeitgenoſſen der Frau in Proſa und 
Poeſie gefeiert, auch mehr als einmal dramatiſch 
verwertet worden. Fleurys Verdienſt iſt es, 
ihren Verlauf durch fleißiges Quellenſtudium in 
hiſtoriſcher Genauigkeit ſeſtgeſtellt zu haben, und 
ſo iſt es vielleicht nicht ohne Intereſſe, ſeiner Er⸗ 
zählung zu folgen. 

Antoine Chamans de Lavalette war 1769 
als der Sohn einer Kaufmannsfamilie geboren 
und, nachdem er ſich erſt geiſtlichen Studien zu⸗ 
gewandt hatte, durch die Wirren der Freiheits- 
kämpfe in das Heer verſchlagen worden. Als 
Adjutant Bonapartes nahm er an dem Feldzuge 
in Italien, dem Zuge nach Egypten Teil und 
vermählte ſich — richtiger geſagt, wurde er ver⸗ 
mählt — mit einer ſiebzehnjährigen, ſehr hübſchen 
und liebenswürdigen Nichte Joſephinens, der 
Gattin Bonapartes, dem Fräulein Emilie von 
Beauharnais. Nach der Errichtung des Kaiſer⸗ 
reichs erhob Napoleon ihn zum Grafen, ernannte 
ihn zum Generaldirektor der Poſten, ſeine Frau 
zur Ehrendame der Kaiſerin. Als der geſtürzte 
Imperator 1815 die Inſel Elba verließ und 
zum zweiten Male die Herrſchaft über Frankreich 1 
gewann, war Lavalette einer der Eifrigſten, ihn f 
zu empfangen und ihm den Boden zu bereiten, 
Eigenmächtig maßte er ſich ſein altes Amt der 
das die Rückkehr der Bourbonen 
ihm genommen hatte, wieder an und benach⸗ 
richtigte alle Gemeinden des Landes durch Eil⸗ 
booten von der bevorſtehenden Ankunft des 
Katſers. Dieſem leiſtete er damit einen unſchätz⸗ 
baren Dienſt; als aber das Kaiſerreich auf dem 
Schlachtſelde von Waterloo abermals zuſammen⸗ 
gebrochen war, mußte er ihn um ſo ſchwerer 
büßen. Er wurde, gleichzeitig mit Ney und La 
Beédoyere, verhaftet und bald vor das Schwur⸗ 
gericht der Seine geſtellt. Die Anklage gegen 
ihn lautete auf heimliches Einverſtändnis mit 
Napoleon Bonaparte, ſowie Uſurpirung eines 
öffentlichen Amtes. Für den erſteren Vorwurf 
ergab die Verhandlung keinerlei Anhalt; da man 
aber entſchloſſen war, zur Beruhigung der 
fanatiſchen Royaliſten den Angeklagten unter 
allen Umſtänden zu verurteilen, ſo ſtellte das 
Gericht, ganz ungehöriger Weiſe, den Ge⸗ 
ſchworenen nicht zwei getrennte Schuldfragen, 
ſondern faßte den Inhalt der Anklage in einer 
einzigen zuſammen. So kam, es daß die Jury 
die Lavalette nur der Amtsanmaßung, nicht aber 
des Hochverrats für überführt hielt, ihn auch 
des letzteren für ſchuldig erklären mußte und das 
Gericht die Todesitrafe gegen ihn ausſprechen 
konnte. 

Viele Stimmen im Publikum verdammten 
dieſe willkürliche Juſtiz auf das Energiſchſte, die 
alten Waffenkameraden Lavalettes, die ſich den 
Bourbonen angeſchloſſen hatten, verwandten fi) 
für ihn, feine Gattin warf ſich dem König Ludwig 
XVIII. und der Herzogin von Angouleme, die 
mit Recht als das Haupt der rachſüchtigen 
Reaktion galt, Gnade flehend bei einem Kirchgang 
zu Füßen — alles vergeblich. Der König batte 
nur einige triviale Worte der Teilnahme für ſie 
und erklärte, „ſeine Pflicht thun zu müſſen,“ 
die Herzogin von Angouleme, die verbitterte und 
vergrämte Tochter Ludwigs XVI. und der Marie 
Antoinette, ging mit einem haßerfüllten, verächt⸗ 
lichen Blicke an der Unglücklichen, ohne ſie anzu⸗ 
hören, vorüber. Auch Lavalettes Bitte, ihn als 
alten Soldaten erſchießen, aber nicht durch den 
Henker enthaupten zu laſſen, wies der als ſo 
gutmütig gerühmte König mit der kurzen Be⸗ 
merkung ab: „Nein, er gehört unter der Guillo⸗ 
tine!“ Nun ging die Gräfin Lavalette, die in 
dieſen Schreckenstagen aus einem ſchwachen, von 
Natur eher indolenten Weibe wüklich zur Heldin 
wuchs, an die Ausführung eines kühnen Planes, 
der darauf hinauslief, ihren Mann aus dem Ge⸗ 
ſängnis zu befreien. Sie hatte die Erlaubnis, 
ihn jeden Abend mit ihrer dreizehnjährigen Tochter 
auf einige Stunden zu beſuchen, und benutzte 


hierzu eine Sänfte. Am 19. September 1815, 
ige Tage vor der anberaumten Hinrichtung, 
hatte ſie noch ein letztes Mal verſucht, das Herz 
der Herzogin von Angouleme zu erweichen — 
man hatte ſie gar nicht über die Schwelle der 
Tuilerien gelaſſen. Am Abend desſelben Tages 
erſchien ſie, wie gewöhnlich, bei ihrem Manne 
und verſuchte ihn nach längerem Widerſtreben 
dazu zu bewegen, daß er ihre Kleider anzog und, 
ſeine Tochter am Arme führend, den Kerker ver⸗ 
ließ. Da er klein von Wuchs war und ſich das 
Taſchentuch wie weinend vor das Geſicht hielt, 
ließen ihn die Wächter und Gendarmen ruhig 
paſſiren. Aber auf der Straße mußte er einige 
qualvolle Minuten warten, bis ſein in das Ge⸗ 


— heimnis eingeweihter Diener die Träger der Sänfte 


Bekanntmachung. 
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. 


herbeigeholt hatte. Gerade in dieſem Augenblicke 
wurde der Betrug bereits dadurch entdeckt, daß 
der Aufſeher die Zelle des Gefangenen revidirte. 
Aber die Gräfin hielt dieſen gewaltſam feſt, und 
wenn er ſich auch nach einem kurzen Ringen, bei 
dem ſie einen Teil ſeines Rockes in Händen be⸗ 
hielt losmachen konnte, ſo hatte der Aufenthalt 
doch gerade genügt, um den Befreiten entkommen 
zu laſſen. 


Nun wurden ſofort Patrouillen nach allen 
Seiten geſchickt, die Straßen abgeſucht, die Thore 
der Stadt geſchloſſen. Man hielt auch bald die 
Sänfte auf dem Pont⸗ Neuf an, aber nur die 
kleine Tochter des Flüchtlings war darin. Der 
Hof und die um ihre Beute gebrachte royaliſtiſche 
Ariſtokratie gerieten in unbeſchreibliche Wut 
und Aufregung, in der Kammer kam es zu 
ſtürmiſchen Auftritten, da man die Miniſter 
beſchuldigte, die Entweichung begünftigt zu haben 
— Lavalette blieb verſchwunden, obwohl die 
Polizei ſein Signalement über das ganze Land 
verbreitete und die ſtrengſten Maßregeln ſür die 
Thorwachen anordnete. Ihn hatten gute Freunde 
mitten in das Lager ſeiner Todfeinde, in das 
auswätige Miniſterium gebracht, in die Wohnung 
eines Mittwiſſers, des Kanzeleidirektors Breſſon. 
Hier verlebte er in einer Manſardenkammer 19 
bange Tage, während der ſich die Freunde das 
Hirn zermarterten, wie ſie ihn über die Grenze 
ſchaffen könnten. Endlich gelang es der Prinzeſſin 
von Vaudemont, drei Offiziere der noch in 
Frankceich befindlichen englichen Beſatzung, den 
General Wilſon und die Kapitäne Hutchinſon 
und Elliſter, zu gewinnen, die, ohne Lavalette 
zu kennen, nur aus Menſchenliebe ſeine Rettung 
unternahmen. Er wurde in der Nacht in die 
Wohnung eines von ihnen geführt, und am 
nächſten Morgen fuhr er in enaliſcher Uniform, 
neben Wilſon ſitzend, als deſſen Ordonnanz geltend 


im Wagen zum Thore von Clichy hinaus. 
Unter welchen furchtbaren Aufregungen die 
Fahrt bis zur Grenze vor ſich ging, läßt ſich 
begreifen, wenn man ſich vergegenwärtigt, 
mit welcher Strenge die Polizei jeder Stadt die 
Päſſe revidirte und die Identität der Reiſenden 
prüfte. Aber Wilſons britiſche nnerſchütterliche 
Ruhe, die Würde, mit der er in ſehr mangel⸗ 
haftem Franzöſiſch den engliſchen General heraus⸗ 
zukehren verſtand, half über die ſchwierigſten 
Situationen hinweg. Die Flüchtigen erreichten 
die Grenze gerade noch früh genug, ehe der ihnen 
nachgeſandte Befehl, ſie aufzuhalten, eintraf. 
Lavalette wandte ſich nach München, wo Eugene 
Beauharnais, der Schwiegerſohn des Königs 
Max von Bayern, ihm ein Aſyl verſchaffte. 
Wilſon dagegen kehrte nach einer 60ſtündigen 
Abweſenheit nach Paris zurück. Da er ſich 
durch einen aufgefangenen Brief, in dem er das 
ganze Abenteuer ſchilderte, verriet, ſo wurde er, 
ebenſo wie ſeine beiden Kameraden, vor Gericht 
geſtellt, doch kamen ſie mit einer dreimonatigen 
Freiheitsſtrafe davon. 

Frau von Lavalette war ſofort aus dem 
Gefängnis entlaſſen worden. Die Angſt und 
Qual, die ſie durchlebt, blieben aber nicht ohne 
Einfluß auf ihr Gemüt, ſie wurde allmählich 
ſchwachſinnig. Einer Familientradition zufolge 
ſoll ihre Geiſteskrankheit Aut noch auf 
ſeeliſche Erregung anderer Art zurückzuführen ge⸗ 
weſen ſein: man ſagt, ſie habe unter zurück⸗ 
gelaſſenen Sachen ihres Mannes, für den fie das 
Leben gewagt hatte, unzweifelhafte Beweiſe ſeiner 
Untreue gefunden. A 

Als Ludwig XVIII. den Grafen Lavalette 
1822 begnadigte und er nach Frankreich zurück⸗ 
kehrte, bereiteten ſeine Freunde ihm einen enthu⸗ 
ſiatiſchen Empfang, — nur feine Frau, feine 
Retterin, blieb gleichgültig und ſtumm. Er ſtarb 
1830, kurz vor dem Sturz der Bourbonen⸗ 
Dynaſtie, ſie aber erlebte noch das zweite Kaiſer⸗ 
reich ihres Vetters, Napoleons III., ohne Ver⸗ 
ſtändnis für die äußeren Vorgänge und, bis auf 
einige lichte Augenblicke, auch ohne Erinnerung 
an die mutige That, die ſie zur bewunderten 
Heldin erhoben hatte. 

Die weiteren Kapitel des Werkes, das einen 
wertvollen Beitrag zur Geſchichte einer großen 
Zeit darſtellt, tragen die Titel: Mesdames, die 
Töchter Ludwigs XV., während der Emigration. 
— Die Jungfrauen von Verdun. — Frau von 
Cuſtine. — Die Wirkung der Eheſcheidung unter 
dem Direktorium. — Frauen bei der Armee. — 
Madame Lavergue. | 


eine 


Kleine Chronik. 


*Eſſen, 1. Auguſt. Der Barbier Albert 
Ziethen, welcher im Jahre 1884 wegen Ermor⸗ 
dung ſeiner Frau zum Tode verurteilt und dann 
zu lebenslänglichem Zuchthaus begnadigt worden 
war, iſt geſtern im Zuchthaus geſtorben. Bekannt⸗ 
lich haben viele Leute an die Unſchuld Ziethens 
geglaubt, unter anderem bemühte ſich der ver⸗ 
ſtorbene Oberſtleutnant Egidy ſehr um ſeine 
Rehabilitierung. 

* Volle 2½ Stunden! Von der jüngſt 
unternommenen Reiſe des Kaiſers Franz Joſef 
nach Böhmen wird folgendes Geſchichtchen er- 
zählt: Der Kaiſer beſuchte unter anderem den 
Karlſtein. Am Wege dahin mußte natürlich 
der Landesvater die Huldigungen aller Dorfge- 
meinden entgegennehmen. Die maß ebenden 
Perſönlichkeiten wurden angeſprochen, wobei ſich 
auch folgender Zwiſchenfall abſpielte: Der 
Monarch wendet ſich auch an den alten Pfarrer 
mit der Frage: „Nun, Herr Pfarrer, Sie ſind 
wohl ſchon ſehr alt, nicht wahr?“ „Jawohl, 
Majeſtät, 76 Jahre.“ „Das iſt ſchön! Umd 
ſind ſie ſchon lange hier?“ Ach, mein Gott, 
volle 2½ Stunden wart'n m'r ſchon — und 
bei der Hitz', es fällt einem ordentlich ſchwer!“ 
Der Kaiſer lächelte — und der Zug ſetzte ſich in 
Bewegung. 


Briefkaften der Bedaktion. 


„Ratloſe Hausfrau.‘ Den Aerger wird ſchon manche] ‘£ 


Hausfrau vor Ihnen gehabt haben: Kirſchenflecken im 
Tiſchtuch ſind in jetziger Zeit wohl nicht ganz vermeid- 
lich, namentlich wenn eine Schar munterer Kinder 
an den Mahlzeiten Teil nimmt. Aber tröſten Sie ſich, 
ein einfaches Mittel kurirt den Schaden; waſchen Sie 
die Flecken in lauem Waſſer mit Seife aus und 
tauchen das Tiſchtuch dann derart in ein Gefäß mit 
Milch, daß die Flecken bedeckt ſind; wenn Sie dieſe 
eine Nacht darin ſtehen laſſen, ſehen Sie am andern 
Tage keine Spur mehr von den Flecken. 


Seitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 


„Ein Ueber⸗Lied“ (Ein Stück modernſter Lyrik). 

Die Neuzeit, wie man hört und ſieht, — iſt recht 
ſezeſſioniſtiſch — drum ſing' ich jetzt ein Ueber⸗Lied — 
das iſt charakteriſtiſch — Ich hab' grad etwas Ueber- 
Zeit — der lieben Ferien wegen — da kann ich in 
Beſchaulichkeit — das Thema überlegen. — Der Ueber- 
menſch von Nietzſche hat — dem „über“ Bahn gebrochen — 
nun wird es bis zum „ü tb e rſatt“ — beſungen und be⸗ 
ſprochen — das Wörtchen „über“ ſteht in Flor; — er: 
ſcheint uns etwas wichtig dann ſetzen wir ein 
„Ueber“ vor — gleich iſt die Sache richtig. — Wer 
Mittel hat im Uebe rfluß — der kann ſich Vieles 
bieten; — vor übermäßigem Genuß — muß er indes 
ſich hüten. = Es trägt der Menſch den Ueberzieher — 


beim Zeiten U eb e rgange — und ſelbſt der Ueber⸗ 
menſch folgt hier — dem zeitgemäßen Drange. — Wohl⸗ 
thätig it die Uebe ſrmacht — wenn wir ſie ſelbſt 
beſitzen — ſie bannt den Feind und überwacht — 
das Land, um es zu ſchüßzen — und wird ſie weiſe 
überall — im Dienſt des Friedens ſtreben — dann 
wird es keinen Uebe rfall — kein Uebe rrumpeln 
geben. — Wer ſtets mit Ueberzeugung ſpricht — wird 
gute Bahnen wandeln — den U e berſchuß verſchmäht 
man nicht — das gilt zumeiſt beim Handeln — hat 
Einer keine Uebe ſrſicht, — dann kommt er nicht vom 
Flecke, — er leuchtet nicht als Uebe rlicht — er dient 
beſcheid'nem Zwecke. — Viel Anklang jüngſt gefunden 
hat — Wolzogens Uebe rbrettl — drum ſchuf ich 
gern ein Zeitungsblatt — genannt — das Ueber ⸗ 
blättel, — doch leider geht dies jetzt nicht gut — es fehlt an 
Uebe r⸗Mitteln, — die laſſen nicht wie Uebe rmut — 
ſich aus dem Aermel ſchütteln. — Recht zweifelhaft iſt 
England dran — im üb erſee'ſchen Kriege — weil man 
nicht üb erjehen kann — ob Hiebe oder Siege — doch 
wenn auch überwiegt der Sieg, — die Stimmung 
wird ſtets trüber — Old-England führt den Ueber ⸗ 
Krieg, — es kriegt ihn ſelbſt ſchon über! — Zu lange 
währt, was überlang — und darum will ich lieber — 
beenden meinen Ueber⸗-Sang — es iſt genug mit 
„über“ Wer übertreibt it überhaupt — der 
Vorſchrift Med e rſchreiter — und ſolchen Uebergriff 
erlaubt — ſich keinesfalls Ernſt Heiter. 


taucht und durch 
Thel ausgezeichnet. 


um 


N nt 
Preis per Fl. M. 1,50, Doppelfl. M. 2,50. 


Erledigte Stellen für Militäranwärter. Danzig, 
Artilleriedepot, Hilfsſchreiber, 75 ME, monatlich. Direktion 
Marienburg⸗Mlawkaer⸗Eiſenbahn, Bahnwärter, zunächſt 
500 Mk. diätariſche Jahresbeſoldung; bei der etats: 
mäßigen Anſtellung 638 Mk. Jahresgehalt und 20 Mk. 
Uniformgelder und 60 Mk. oder freie Heizung und 
Beleuchtung und freie Wohnung. Dirſch au, Kreis-Aus⸗ 
ſchuß des Kreiſes Dirſchau, Kreis-Chauſſee⸗Aufſeher, vor⸗ 
läufig 75 Mk. monatlich, nach der Anſtellung 900 Mk, 
jährlich, Zulagen von 3 zu 3 Jahren. Gr. Plehnendorf 
bei Danzig, Kgl. Maſchinen⸗Bauinſpektion, Bauſuper⸗ 
numerar, während des 1. Jahres eine Remuneration von 
75 Mk., im 2. 90 Mk., im 3. 100 Mk. monatlich; 
nächſtdem kann die Anſtellung als Königl. Bauſekretär 
erfolgen. Kaiſerl. Ober -Poſtdirektionsbezirk Danzig, 
Landbriefträger, 700 Mk. Gehalt und der tarifmäßige 
Wohnungsgeldzuſchuß, Gehalt ſteigt bis 100) ME, 
Roſenberg (Weſtpr.), Magiſtrat, Nachtwächter und Laternen⸗ 
Anzünder, 420 Mk. jährlich. Thorn, Magiſtrat, Schul⸗ 
d ener an der ſtädtiſchen Mädchen-Mittelſchule und der 
ſtädtiſchen II. Gemeindeſchule, 750 Mk. 
freier Wohnung und Heizung. 


jährlich nebſt 


Wiederum hat in dieſem Vierteljahr 

in vielen Grundſtücken 
Waſſerverbrauch ſtattgefunden, der 
in den meiſten Fällen auf Rohrbrüche, 
undichte Leitungen, Offenlaſſen der 
Kloſeiſpülungen pp. zurückzuführen iſt. 

Die Hauseigentümer machen wir 
im eigenen Intereſſe hierauf auf⸗ 
merkſam und empfehlen, die Haus⸗ 
leitungen bei geſchloſſenen Hähnen 
mindeſtens alle 14 Tage auf Waſſer⸗ 
durchfluß zu unterſuchen, 
etwaige Rohrbrüche an die unter⸗ 
zeichnete Verwaltung ſchleunigſt und 

zwar vor der Inſtandſetzung anzu⸗ 
zeigen. 

Reklamationen finden nur dann 
Berückſicht gung, wenn das beſchädigte 
Rohr vor der Reparatur von einem 
Beamten der Waſſerwerksverwaltung 
an Ort und Stelle in Augenſchein ge⸗ 
nommen wird. 

Thorn, den 23. Juli 1901. 

Verwaltung 
der Kanalijation und Waſſerwerke. 
Büreau Rathaus 2 Treppen. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


An der hieſigen höheren Mädchen⸗ 
ſchule iſt die Stelle einer 


Seichen⸗ und Schreiblehrerin 
zum 1. Oltober cr. zu beſetzen. 

Das Gehalt der Stelle beträgt 900 
Mark und ſteigt in 9 dreijährigen 
Perioden, beginnend nach 7jähriger 
Dienſtzeit im öffentlichen Schuldienſte 
um je 100 Mark bis zum Höchſtbe— 
trage von 1800 Mark. Daneben 
wird eine jährliche Stellenzulage von 
50 Mark und von der definitiven An⸗ 
ſtellung ab ein jährlicher Wohnungs- 

geldzuſchuß von 200 Mk. gewährt. 

Bei der Penſionirung wird das 
volle Dienſteinkommen von der An⸗ 
ſtellung im Schuldienſte angerechnet. 

Bewerberinnen, welche die Prüfung 
für Zeichenlehrerinnen an höheren 
Mädchenſchulen in Gemäßheit der 
Prüfungsordnung vom 23. April 
1885 und 15. April 1897 (leinſchließlich 

ver im $ 5 der Prüfungsordnung be⸗ 
ſtimmten Anforderungen) beſtanden 
haben, wollen ſich unter Beifügung 
ihrer Zeugniſſe und eines Lebens- 
laufs bis zum 15. Auguſt d. Is. bei 
uns melden. 

Thorn, den 6. Juli 1901. 


der Magiſtrat. 
1 Gesellen u. 2 Lehrlinge 


verlangt A. Wittmann, Schloſſermſtr. 


ein hohe! 


ſowie, 


| Bekanntmachung. 


Die Staats: und Gemeindeſteuern 
pp. für das 2. Dierteljahr des 
Steuerjahres 1091 find zur Der: 
meidung der zwangsweiſen Bei: 
treibung bis ſpäteſtens den 

16. Auguſt d. Is. 
unter Dorlegung der Steuer⸗Aus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämmerei⸗Neben⸗ 
kaſſe im Rathauſe während der Vor: 
mittags⸗Dienſtſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler em⸗ 
pfehlen wir, ſchon jetzt mit der Zahlung 
zu beginnen, da erfahrungsmäßig der 
Andrang zur Kaſſe in den letzten 
Tagen vorgenannten Zeitpunktes ſtets 
ein ſehr großer iſt und hierdurch die 
Abfertigung der Betreffenden bedeutend 
verzögert wird. 

Thorn, den 26. Juli 1901. 


Der Magiſtrat. 


Steuer⸗ Abteilung. 


Bekanntmachung. 


Die Beſichtigung der ſtädtiſchen 
Waſſerwerke wird von jetzt ab, nur 
noch am Donnerstag und Sonnabend 
in der Zeit von 8—11 Uhr vor⸗ 
mittags und von 5—7 Uhr nach⸗ 
mittags geſtattet. 

Erlaubniskarten hierzu werden in 
den Dienſtſtunden im Verwaltungs⸗ 
Bureau der Kanaliſation und Waſſer⸗ 
werke Rathaus 2 Treppen ausgeſtellt. 

Die Beſichtigung darf nur unter 
Führung eines Beamten erfolgen. 
Die Beſteigung und Beſichtigung des 
Waſſerturmes iſt jedoch nur Er⸗ 
wachſenen unter Anwendung be» 
ſonderer Vorſicht zur Verhütung 
etwaiger Unfälle geſtattet. a 

Thorn, den 29. Juli 1901. 


Der Magiſtrat. 


Die in den ſtädtiſchen Anlagen zum 
öffentlichen Gebrauch aufgeſtellten 
Bänke, Pavillons pp. werden fort⸗ 
dauernd beſchrieben, eingeſchnitzt oder 
in ähnlicher Weiſe verunziert bezw. 
beſchädigt. 

Um dieſem Unfug zu ſteuern, 
ſind die Polizeibeamten, Waldhüter 
pp. angewieſen, in Zukunft den qu. 
Einrichtungen ihr beſonderes Augen- 
merk zuzuwenden und jeden Frevler 
unnachſichtig behufs Beſtrafung wegen 
groben Unfugs bezw. Sachbeſchädigung 
zur Anzeige zu bringen. 

Eltern werden gebeten, ihre Kinder 
auf dieſe Anordnung eindringlichſt 
hinzuweiſen. 

Thorn, den 31. Juli 1901. 


Der Magiſtrat. 
Bauschule Gera, f. 


„Vorunt. I. Okt., Hauptunt. 4. Nov.“ 


(a 


BTRRENNSPI 


Gaskocher 
Gaskochherde 
Gashügeleisen 


[ 
Spiritus- 


( Kaffeeröster etc. 


zu Koch-, Heiz- und Leuchtzwecken 


pro Liter à 87 Vol. % 


29 PRE 


b Ueberall erhältlich! ex 


4 


erhältlich bei: 
Ausstellungs und Verkaufslokal bei der 


Posener Spritaktiengesellchaft 


Posen 
Berliner Strasse 18, 


Man verlange illustrirte Preisliste! \ 


Wiederverkäufer gesucht. Verkaufsstellen giebt an: 


Eingetragenes Warenzeichen. 


Zentrale für Spiritus-Verwertung G. m. b. H., Berlin C. 2. 


Bureaux: Neue Friedrichstrasse 38/40. 


Familien⸗Verſorgung. 


Wer für ſeine Hinterbliebenen ſorgen will, erreicht dies am vortheil⸗ 
hafteſten durch Benutzung der Verſicherungseinrichtungen des 


Preußiſchen Beamten⸗Vereins 


Protektor: Seine Mafeſtät der Kaifer 
Lebens, Uapital⸗, Leibrenten und Begräbnisgeld- 
verſicherungs⸗Anſtalt. 

Der Verein iſt die einzige Verſicherungsanſtalt, welche ohne bezahlte 
Agenten arbeitet. Er übertraf bisher alle anderen Verſicherungsanſtalten 
durch die Gewinne aus der Minderſterblichkeit unter ſeinen Mitgliedern. Er 
5 975 11 Sicherheit die niedrigſten Prämien und gewährt hohe 

videnden. 

Im Jahre 1900 traten neu in Kraft: 4345 verſicherungen über 
17 158 800 m. Kapital und 48 880 M. jährliche Rente. 

verſicherungsbeſtand 204 145 827 M. vermögensbeſtand 60 575 000 
mark. der Ueberſchuß des Geſchäftsjahres 1900 beträgt rund 
1880000 m., wovon den Mitgliedern der größte Theil als Dividende 
zugeführt wird. 0 

Die Mapital⸗Verſicherung des Preußiſchen Beamten-Vereins iſt dor: 
theilhafter als die ſ. g. Militärdienſt⸗Verſicherung. Kapita-Verſicherungen 
können von Jedermann, auch Nichtbeamten, beantragt welrden. 

Der Verein ſtellt dienſtkautionen für Staats- und Kommunal⸗Aemter 
unter den günſtigſten Bedingungen, ohne den Abſchluß einer Lehensver⸗ 
ſicherung zu fordern. 0 

Aufnahmefähig find alle deutſchen Reichs-, Staats⸗ und Kommunale 
zc. Beamten, Amts- und Gemeindevorſteher, Standesbeamten, Pojtagenten, 
ferner die Beamten der Sparkaſſen, Genoſſenſchaften und Kommanditgeſell⸗ 
ſchaften, Geiſtlichen, Lehrer, Lehrerinnen, Rechtsanwälie, Aerzte, Tierärzte, 
Zahnärzte, Apotheker, Ingenieure, Architekten, Techniker, Redakteure, Offiziere 
z. D. und a. D., Militär⸗Aerzte, Militär⸗Apotheker und ſonſtige Militär- 
beamten, ſowie auch die bei Geſellſchaften und Inſtituten daueind thäugen 
Privat⸗Beamten. 


Technikum Sternberg i. Meckl. 


Maschinenb. — Elektro-Ingenioure. — Techniker. — Werkmstr. — Ein]. Kurse. 


— — — 
D 


Couverts 
mit Firmen: und Adreſſendruck 
liefert ſchnell, ſauber und billig die 


Buchdruckerei 
Th. Oſtdeutſche Zeitung, ) 


Brückenſtraße 34, 1 Tr. 
S 
Hodurek’s Mortein 


das anerkannt wirkſamſte Inſektenvertilgungsmi 
Die Druckſachen des Vereins geben näheren Auſſchluß über feine N ö j j Ins a 15 9 mittel (der 
Vorzüge und werden auf Anfordern koſtenfrei zugeſandt von der achahmung wegen auch „Cometin genannt), Kenn⸗ 


Direktion des Preussischen Beamten-Vereins in Nannover. zeichen Comet u. roter Querstreifen, iſt käuflich 


Bei einer Druckſachen-Anforderung wolle man auf die Ankündigung in dieſem ]; { = 
' 155 Blatte Bezug nehmen. P in Thorn bei: Heinr. Netz. 


4 


„ 


1j ———— —ů˙— 
=""Weltaussteslüng Paris IBU: Grand Prix. —, 


wo L. en 


Brennmaterial ersparende 


LOCOMOBILEN 


mit ausziehbarem Röhrenkessel 
von 4-300 Pferdekraft, 
= dauerhafteste und zuverlässigste — 


8 N 


Betriebsmaschinen . IE, A, 
2 7 7 5 tür Industrie una m | 
— ame 


neoder Vors. Ingenieur, Danzig. Sandgrube 8 


Vertreter: 
— 


ee 


= 
5 frieden 10 Es ist unstreitig eines der besten 


Haarpflegemittel der Gegenwart 11 Bestätige, 
dass ich mit dem Erfolg ganz ausserordent- 
lich zufrieden bin. Auch bei mir bethätigen 
sich schon die guten Eigenschaften Ihres wirk- 
lich vorzüglichen Haarpflegemittels 12 Ein 
solches Mittel der Kopfpflege kann daher mit 
gutem Gewissen nur warm empfohlen werden 
13.. hat sich selbes sehr 
bewährt und ist es mir ein 
Bedürfniss, Ihnen mitzutheilen, 
dass ich durch den Erfolg 
förmlich überrascht bin 
14 .. finde es ausgezeich- 
net 15 Es ist doch ein wirk- 


Beweise für die Güte 

in wahrheitsgetreuen kurzen Auszügen aus den 
Zuschriften aller Kreise: Aerzte, Apotheker, 
Chemiker, Coiffeurs, Damen der Geburts-, Finanz- 
aristokratie, des Bürgerstandes, Fabrikdirectoren, 
Geistliche, Gutsbesitzer, Ingenieure, Kammerdiener, 
Kaufleute, Oberförster, Oberlehrer, Officiere, 
Rentiers, Richter, Schriftsteller, Volksschullehrer, 
ete. Z. B. 1 Muss Ihnen zu 
meiner Freude mittheilen, dass 
dasselbe bei mir eine gross 
artige Wirkung erzielt 2 Von 
dem ganz vorzüglichen 
Javol habe ich bisher 3 In 
meiner Familie ist Ihr gros s- 
artig wirkendes, unüber- lich erfrischendes und an- 
troffenes Javol zum Liebling genehmes Mittel 16 Von 
geworden 4 Bin mit der Wirkung sehr zu-!der Wirkung sehr befriedigt 17 Für den 
frieden... 5 Sehr gut gefallen hat 6 Ich | Schnurrbart ist das davc, einzig und als 
benutze nun schon seit / Jahren Ihr Javol|Kosmetikum sehr gut 18 Auel das tadel- 
und bin mit dem Wasser äusserst zufrieden lose Präparat Javol habe ich hier süngeführt 
7 Ich gebrauche das Javol so sehr gern|und schon manchen Dank für die rau. 2 
s Ich kann nach meinen bisherigen Erfahr- Empfehlung eingeheimst. 

ungen sagen, dass ichalles, was Sie von Javol Zu haben & Flasche Mark 2.—, Doppelflasche 
in Ihrem Büchlein sagen, unterschreiben 


t 1 Mark 3.50 in den meisten Parfümerie-, Droguen- 
ekann. 9 Ich bin ganz ausserordentlich zu- | und Coiffeurgeschäften auch in vielen Apotheken. 


P Thorn bei Hugo Claaes, drog., Anton Koczwara, 3entral:Drog. Eliſabethſtraße 12, 


Weber, Drog. Breiteſtr. 26 und Culmerſtr. 1, in Rocker bei B. Bauer, drog. 


AA 


Wer Seide braucht verlange Muster von 


12½ Proz. ermäßigt. 
der Hohensteiner Seidenweberei „Lotze“ 


Braunschweiger 
Gemüse-Konserven 


Zu vermieten 


in dem neu erbauten Gebäude Bader⸗ 


apeten Schuhwaren 


traße 9 

eee U ERBE f 

' a jeder Art für 3 Wohnungen von je 5 Zimmern, En⸗ 
neueste Muster, in tree, Badezimmer, Küche, Balkon 


Herren, Damen und Kinder | und Zubehör, 


1 Hinterwohnung 3 Zimmer, Küche 


Johann Witkovsk sch en Lader nent 1 ober 2 Suben, 
Konkursmaſſe 


Geſchäftskellerräume, ſowie 
1 Komtoirftube. 
Baderſtraße 7. 
werden zu herabgeſetzten Preiſen g 
ausverkauft 


Zu erfragen 
25 Breite⸗Straße 25. 


Eine herrſchaftliche 
Bestellungen ü. Reparaturen Wohnung, 
werden ſchnell und billig ausgeführt. 


beſtehend aus 7 Zimmern, Badezimmer 


und Zubehör, iſt per 1. Oktober zu 
Sämtliche Sommerartikel vonf 


Schuhware 


M. Chlebowski. 
Die bisher von Herrn Zahnarzt 
werden zu billigen Preiſen ausver⸗ 
kauft. 


Dr, Birkenthal innegehabte 
Beſtellungen nach Maaß, ſowie 


Wohnung 
Reparaturen werden in kürzeſter Zeit 


Breiteſtraße 51. I Cage, iſt per ſo⸗ 
zu billigen Preiſen angefertigt. 


fort zu vermieten. Zu erfragen bei 
eee eelig, Thorn, 

. Bezulski, 
Beiligegeiftftraße 13, 


Breiteſtraße. 
Ecke Coppernicusſtraße. 


Wilhelmsplatz 6 
ſchöͤne e 4 Zimmer 
Badeſtube ꝛc. per 1. Oktober zu ver⸗ 
mieten. August Glogau. 
Die Wohnung 
in der II. Etage Seglerſtraße 30, 
Asthma 3 Zim., Küche, Keller und Boden iſt 
. 
Bronchiol- 
FEC ²˙ AA TE TRET 
Cigaretten) 
Durch Verſetzung des Herrn Oberſt 
h. No. 48 751. Prasparat leutnant Rafalski ijt die 
0 4 raepara 
ter Abbst. nach in Wo hnung , 
vier,Mischungen & 10, 20, 50 wund Stall für 2 Pferde, zu vermieten 
Tuchmacherſtraße 2. 


grösster Auswahl billigst bei 


L. Zahn, 
Tapeten-Versandt- Geschäft, 


Coppernieusstrasse Nr. 39. 
Telephon Nr. 268. 


Trock. Kiefern⸗Kleinholz 
unter Schuppen lagernd, der Meter, 
Atheilig geſchnitten, liefert frei Haus 
A. Ferrari, Holzplatz a. d. Weichſel. 


Walter Brust, ud. 
PFahrrad- Handlung 
- 2 Reparatur- Werkstatt 


Corsetts 


in den neueſten Fagons 


n Prei 
N Re Ran bei J. Keil, Seglerſtraße 11. 


Culmerſtraße 4, 


1 Laden, anſtoßend 3 Zimmer 
und Küche vom 1. Oktober zu verm. 


8. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


vom 1. Oktober zu vermieten. Näheres 
100 Stück. 


Hohenstein-Ernstthal, Sa. ee + re Preis p. 10 Stäck 50, 75, 1,00 1,50 
Grösste Fabrik von Seidenstoffen. 2 8 5 Brechbohnen. „ 0,38 n a I. 3 2 85 ne 
cönigli Ban 205 ; "085 em neuerbauten Haufe, ſowie 
1 Grossherzoglicher u. Herzogl. Hoflieferant. 1 EEG ea on 0,85 Königl. Apotheke A, Pardon, ame n e ee 
Spezialität: Schwarze, weisse u. farbige Brautkleider, erste „. „ ch 5 vermiethen. 
Neuheiten zu eleganten Blusen, Gesellschafts-, Promenaden“, bohnen . „ 0,50 Thorn. H Dann 
Ball- und Reisetolletten. 2 nn Prinzgeßbohnen „ 1,00 g ENG z 
2 „ Caratten „ 0,70 Bronchiol-Gesellschaft m. b. X. 75 
2 „ Erbſen mit im., 
F 5 e akobsstr. 1 8 
2 „ Leipziger Allerlei (ge- *) Bestandteile: Blätter der Entree u. 
miſchtes Gemüſe) „ 0,80 Tabakspflanzen, Cannabis indica, Zub. in II. Etage, ſeit 16 Jahren von 
„ 2 „ Kohlrabi in Scheiben „ 0,36 zu beziehen durch jede Buchhandlung 5 Prof. Dr. Hirsch bewohnt, vom 
N * 5 „ Kohlrabi dito 0,85] Sade * 32 e rn für 650 Mk. zu verm. 
7 Zur Lieferung ſämmtlicher 9 2 Kohlrabi ganze Frucht „ 0,50 DE BR Ev. noch fünftes Zim. in III. Etage. 
BA * erbsen ge 2 = PER ER „ Näheres eine Treppe. 
If * A. ie 100 ( 0 25 
W W 2 „ junge em Ae 5 un 8 S dem Altstädtischer Markt 5, 
A. . n e FH i ö 
N V 2 „ Erbſen mittel. „ 0,60 „ Badpul Na Et bunng 7 Zimmer 140 Zubehör, 
N“ 1 „ Erbſen „. „ 1.00] „Eduard Bendt, Brauschweie, 8 ee, Iinon, Jafess ki baauisBeuGin 
* 8 N 2 f 5 Lolſer Crbſen 2 1 kr BER a a Pudding:Pulver omb. Vorſtadt ſind Wohnun en 
* für den 7 0 5 Nähmaſchinen! a 10 Uf. Millionenſach bewährt. Brome werde. 3.1. Ohr, a 
N 5 ar el. Rezepte gratis von den beſten rm. Näheres Mellienſtr. 137, 
geſchäftlichen und geſellſchaftlichen Bedarf W Hocharmige für 50 mi. Geſchäſten. 3 i 
NG „ Stangen⸗Spargel 1,10 | frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. Mellienſtr. 157, II iſt eine Dem 


empfiehlt ſich die 


* " 


5 Spargel 


— 
6 
* i 
3 


uchöruckerel der Thorner Dsteutschen en Zeitung 
Ges. m. b. N., Brückenstrasse 34. 


* " 


„ Schnittſpargel mit „ 
„ Schnittſpargel ohne „ 


N N 


Spargel mittel 


extra ſtark 
Spargel Rieſen 
99 1 Se 
I 


amdul. Spargel auch in 1 Pfd⸗ Doſen. 


kreuzsait., v. 380 M. an.] von 2 Zim., Kab. u. Zub. bill. zu verm. 
Ohne Anzahi. 15M. mon. 


Köhler⸗Nähmaſchinen, 


Pianins, 


Ringſchiffchen, 
vn Köhler’s V. 8., 1 nähend Franco 4 wöch. Probesend, Eliſabethſtraße 5. 
1.10 zu den biligſten Preiſen. M. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16. | Die erſte Etage iſt fe, 12 ver⸗ 
li A * * 
6% 5. Landsberger, le Glycerin-Schwefelmilch-Seife, . Sa 


Theilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 


a 35 Pfg., aus der k. bayer. Hof⸗ 


parfümerie-Fabrit C. d. Wunderlich, 4 


Wohnung 


79 ; ; Reparaturen ſauber und billig. Nürnberg, 3 mal prämiirt, 38 jähr. tage, 5 Zimmer, En⸗ 
1 ß , ielen Meubeten | es Räce und Sage Gesten, 16 
WW Brief: u. Kanzleipapiere Beſuchskarten, W 2 „ feine kl. Champignons „ 1,40 Neueſte Genres. Sauberſte Ausführg. | entſchieden e Beliebtefte | jofort zu verm. Aude. Gerechteſtr. 9. 
* mit Nopfdruck, 8 verlobungs und J 1 „ „ „Champignons „ 0,30 Felchen.  ebie ap een FFF 
* mittheilungen, ee e * ½ n n 4 aa „ 0,50 Teints, unentbehrlich für Damen und Schillerſtraße 8 
. Poſtkarten, 5 ochzeits⸗Einladungen, J. on X oſe Kinder. Won II. Et 
7 packet⸗Adreſſen, Geburts⸗Anzeigen. x 0 etz er Ko mpo 8 . * m nm Cheer Sametelfeile e 30 ae ed mit allem Zubehbr a 
Gejhäftstarten Trauer:Anzeigen, Be wert per 1. Oktober zu vermieten. 
W mit Re Rechnung, 5 Hochzeits⸗Tafelkarten, ** fi rüchte 3 Tora Schirmfarif — . Da 7 Nähere Auskunft erteilen die Herren 
7 Rundſchreiben Speiſekarten *. in Zucker. . Brücken-Breitestr.- „Ecke. | \ K „Seglerſtr 3 & Wolff, Brücken⸗ 
5 x 2 Pfd. Aprikoſen . . Mk. 1,40 traße 
N Rechnungen 3 Mufitfolgen uſw. 7 5 F 
* mit und ohne Anſchreiben, Glückwunſchkarten, * 3 5 5055 ins SM Wohnung 2 Zim. u. Küche zu 
Y vriefumſchläge 5 Cafel⸗Lieder, Y 2 5 Reineclauden . 5 1,20 verm. Breiteſtraße 30. A, Ketze. 
its⸗Zeitun 4 „ Reineclauden „ 2,25 
* 5 27. — ii y 0 J. w. 5 N 2 „ Hdberrnn . „ 130 5 Eine Hofwohnung, 
3 9 5 en „ 10 Biligfte Preife. Größte Auswahl. 3 grobe eek Zubehör 
N or T ä 
—— >>: SSS er 915 a Ausverkauf diesjähriger Zu eriragen Brüdenftrafe 14, I 
2 „ Pfirſiche „ 1.70 5 h Entree, K 
i „ Kirchen mit Stein . Kan, 10 onnensc irme. 5 Nag 1 ige Elter 11 
. Kirſchen ; 5 8 2 
2 „, Kirſchen ohne Stein „ 1,40 Größte Auswaßl in Fächern. ker Fun Fair 
Bu erfragen „ 
2 9 2 „ Pflaumen „ 0,90 Reparaturen von Schirmen, Stöcken Kloſterſtraße 4. 
4 „ Pflaumen „ 1,50] und Fächern, ſowie Beziehen von 
2 „ Tomaten „ 1,00 Sonnen- und Regenſchirmen. Breiteſtraße, Valkonwohnung 
Ausgewogen in Weineſig. in der 3. Etage, 5 Zimmer, iſt per 


1 Pfd. Birnen 
„ Kirſchen 5 


im Adolph granovski'ſchen, noch ſehr reichhaltigen 
Glas⸗, Porzellan⸗ und Lampenlager 
werden zu weiter herabgeſetzten Preiſen ausverkauft. 

Gustav Fehlauer, Konfursverwalter. 


— 0000202000001 D — —— — —— 


Adolf Kapischke, Osterode Ostpr. 


Cechniſches 
Geſchäft für 
Reste Referenzen. 


Pfd. Erdbeeren 
Gemiſchte . 
Zwetſchen. 
Kirſchen 

Mirabellen 
Himbeeren 
Orangen 


" 


| 
1 
1 
1 „ 
1 
1 
1 


In Telephon Nr. 252. 


Verantworlucher e 


Ml. 0,60 


* 


Metzer Marmeladen. 


Carl Sakriss, 
Erdbohrungen, Brunnenbaut, Wasserleitung. 20 Schuhmacherstrasse 2b. nebſt Zubehör billig zu verkaufen 


annneuer i. B.: Voltnar Hoppe in Thorn. — Druck und Verlag der Buchd. Acker i der Thorner Ondeuiſchen Zeuung, Gef. m. b. H., Thorn. 


1. Oktober zu vermieten. 
Justus Wallis- 


Schillerſtraße 17 


0,50 


| J agdgewehre 


t. 0,60 eine freundl. Wohnung von 3 Zim., 
‘0,50 | Schusswaffen all. Art lief. in unerreicht. Entree und reichl. Zubehör, Gasein⸗ 
0,35 Qualität u, Schussleistung am reellsten richtung, verſetzungshalber per jofort 
9500 E. Steigleder, ende oder J. Oktober au En. 


Preisl. üb. Waff., Jagd-, Schützengeräte, 
Munition b. Angabe d. Ztg. grat. u. frco, 


Ärztlich empfohlen. 


Niederlagen durch Plakate 
8 5 


Erdgeſchoß Schul⸗ 
ſtraße 10/12, ſechs 


Eine elegante 
behör und Pferde⸗ 


Konzert-Zither 


Woh hnung 


Zimmer nebſt 


— fſfaall, bisher von Herrn Hauptmann 
Schnelle Hilfe in Frauenleiden] Hildenbrandt bewohnt, iſt von ſofort 
Frau Meilicke, Naturärztin nicht | oder ſpäter zu vermieten. 


Brombergerſtraße 82, 3 Tr. r approb. Berlin, Lindenſtr. 111. Soppart. Bacheſtr. 17, I. 


